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Itemlisten). Die Angaben zu sexueller Belästigung und psychischer Gewalt beziehen

sich nur auf die Angaben im mündlichen Fragebogen.19

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über die in der vorliegenden Untersuchung

erfassten Gewaltprävalenzen, differenziert nach Gewaltformen und nach Untersu-

chungsquellen. Die fett gedruckten Werte geben die in der Untersuchung erfassten

Gesamtprävalenzen für die jeweilige Gewaltform wieder und umfassen den Prozent-

satz derjenigen Frauen, die im mündlichen oder schriftlichen Fragebogen mindestens

einmal angegeben hatten, diese Gewaltform seit dem 16. Lebensjahr erlebt zu haben;

die anderen Werte differenzieren nach Angaben im schriftlichen oder mündlichen

Fragebogenteil, soweit zur jeweiligen Gewaltform Werte aus den unterschiedlichen

Untersuchungsquellen vorliegen.

Insgesamt 37% aller befragten Frauen gaben in der vorliegenden Untersuchung an, seit

dem 16. Lebensjahr körperliche Übergriffe erlebt zu haben; 32%, wenn nur die Anga-

ben im mündlichen Fragebogen einbezogen werden. Durch die Kombination 



Tabelle 1:  Überblick über Gewaltprävalenzen seit dem 
16.  Lebensjahr differenziert nach Gewaltformen 
und nach Untersuchungsquellen.

Betroffenheit durch Gewalt – ver-
schiedene Täter-Opfer-Kontexte

% aller Befragten

Betroffenheit durch Gewalt in 
Paarbeziehungen

% aller Frauen, die aktuell oder früher 
PartnerIn hatten

Gewaltformen Nach Angaben
im mündlichen

und/oder 
schriftlichen
Fragebogen

Nur nach 
Angaben im
mündlichen 
Fragebogen

Nach Angaben
im mündlichen

oder 
schriftlichen 
Fragebogen

Nur nach 
Angaben im
mündlichen 

Fragebogen20

Nur nach 
Angaben im
schriftlichen 
Fragebogen21

Körperliche
Gewalt

37% 32% 23% 16% 20%

Sexuelle 
Gewalt

13% 12% 7% 5% 5%

Körperliche
oder sexuelle
Gewalt

40% 35% 25% 17% 23%

Sexuelle 
Belästigung

Abfrage nur im
mündlichen 
Fragebogen

58%

Psychische
Gewalt

Vergleichbare
Abfrage nur im

mündlichen 
Fragebogen

42%

19 Vgl. auch Kap. 1.2.
20 Angaben errechnet aus Nennung von PartnerInnen in Täterlisten zu körperlicher/sexueller Gewalt im

mündlichen Fragebogen. 
21 Die Angaben beziehen sich nur auf Frauen, die nach Angaben im mündlichen Fragebogen in einer Part-

nerschaft gelebt, den schriftlichen Fragebogen ausgefüllt und hier Angaben zu Gewalt in Partnerschaften
gemacht haben. Die Abfragemuster zu sexueller Gewalt im schriftlichen und mündlichen Fragebogen wei-
chen leicht voneinander ab; vgl. Kap. 1.2. 
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von mündlichem und schriftlichem Fragebogen konnten bei körperlicher Gewalt fünf

Prozentpunkte mehr als im mündlichen Fragebogen aufgedeckt werden, das ent-

spricht einer um 16% erhöhten Aufdeckungsquote gegenüber dem mündlichen Frage-

bogen (vgl. Tabelle 1).22

13% der befragten Frauen, also fast jede 7. Frau, gab an, seit dem 16. Lebensjahr sexuelle

Gewalt erlebt zu haben (12% allein im mündlichen Fragebogen), wobei sich diese Werte

auf eine enge Definition von sexueller Gewalt beziehen, die auf strafrechtlich relevan-

ten Formen von sexueller Gewalt – unter Anwendung von körperlichem Zwang oder Dro-

hungen – basiert.23

Insgesamt 40% aller Frauen gaben an, entweder körperliche oder sexuelle Gewalt oder

beides seit dem 16. Lebensjahr erlebt zu haben (35% allein nach den Angaben im münd-

lichen Fragebogen); auch hier wird wieder eine erhöhte Aufdeckung von Gewalt durch

die Zusammenführung der Angaben aus beiden Fragebogenteilen sichtbar. 

Unterschiedliche Formen von sexueller Belästigung, die wir in einer anderen Frage-

sequenz erhoben hatten, haben 58% der Befragten erlebt. 42% aller befragten Frauen

gaben an, Formen von psychischer Gewalt erlitten zu haben (vgl. Tabelle 1). Für sexuel-

le Belästigung und psychische Gewalt liegen keine Vergleichswerte aus dem schriftli-

chen Fragebogen vor, da erstere nur im mündlichen Teil erhoben wurde, letztere mit

einem nicht vergleichbaren Instrumentarium zu psychischer Gewalt in Partnerschaf-

ten im schriftlichen Fragebogen (mehr dazu in Kapitel 10).

Etwa ein Viertel (25%) der von uns befragten Frauen, die aktuell oder früher in einer

Partnerschaft leben bzw. gelebt haben, gaben an, körperliche oder sexuelle Gewalt (oder

beides) durch einen Beziehungspartner 24 erlebt zu haben. 23% der Frauen haben kör-

perliche Übergriffe durch einen Partner erlebt und, 7% erzwungene sexuelle Handlun-

gen. Tabelle 1 zeigt des Weiteren auf, dass die Kombination von mündlichem und

schriftlichem Fragebogen die Dunkelfelder bei Gewalt in Partnerschaften, insbesonde-

re in Bezug auf körperliche Gewalt, deutlich besser aufdecken konnte als jede einzelne

Fragebogenversion für sich (vgl. Tabelle 1).

Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse zu Ausmaß und Verbreitung von körperli-

cher und sexueller Gewalt gegen Frauen in Deutschland bestätigen bisherige Dunkel-

feldschätzungen und Untersuchungsbefunde,25 wonach in Deutschland etwa jede 



22 Die erfassten körperlichen Übergriffe umfassen ein sehr breites Spektrum an – unterschiedlich schweren – 
Gewalthandlungen; vgl. auch Kap. 1.2. Weitere Differenzierungen hierzu erfolgen in Kap. 2.

23 Daten aus dieser Untersuchung zu Formen von sexueller Gewalt und Bedrängnis, denen breitere 
Definitionen von sexueller Gewalt zugrunde liegen, werden in Kapitel 4 dargestellt.

24 Wir verwenden hier und in den weiteren Ausführungen bewusst die männliche Form, da es sich fast aus
schließlich um Gewalt durch männliche Beziehungspartner gehandelt hatte.

25 Vgl. zu bisherigen Dunkelfeldschätzungen und Befunden für Deutschland unter anderem: Wetzels/Pfeiffer 
(1995), Wetzels et al. (1995), Schröttle (1999), Hagemann-White/Bohne (2002).
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Interessant sind hier die offenen Antworten zur Frage, in welcher Weise die Befragten

mit dem körperlichen Angriff begonnen habe. Offensichtlich hat ein großer Teil der

Befragten die Frage nicht so verstanden, wie sie gestellt worden war, denn nur gut die

Hälfte der Schilderungen deuteten darauf hin, dass die Befragte tatsächlich mit einem

körperlichen Angriff begonnen hatte; die anderen Befragten schilderten hier eher die

eigene Beteiligung an der Eskalation, und zwar durch verbale Angriffe und Provoka-

tionen, ungeschicktes eigenes Verhalten (es anderen nicht Recht zu machen), das Zu-

rückweisen von Angeboten, sowie die Gegenwehr oder die Unterstützung anderer bei

bereits erfolgten körperlichen Angriffen, die nicht von der befragten Person selbst aus-

gegangen waren. Die Frauen reflektierten bei dieser Frage offenbar eher die eigene

Beteiligung oder Mitschuld an der Gewaltsituation als die Frage, wer tatsächlich mit

der körperlichen Gewalt begonnen hatte. Auffällig ist zudem, dass bei der Beschreibung

der eigenen körperlichen Angriffe, sofern diese tatsächlich von der Befragten selbst

ausgegangen waren, überwiegend Gewalthandlungen beschrieben wurden wie Weg-

schubsen, den anderen am Pullover ziehen, ihn/sie festhalten oder wegdrängen, Ran-

geleien zwischen Geschwistern, Übergießen mit Wasser u.ä. und nur etwa ein Drittel

derjenigen, die eigene körperliche Angriffe beschrieben, massivere Formen wie Ohr-

feigen, mit Fäusten schlagen, ins Gesicht schlagen etc. beschrieb.49

Diese Beobachtung deckt sich mit anderen Studienbefunden, wonach Frauen auf die

Frage, wer mit der Gewalt begonnen habe, häufiger nicht die eigene Gewalttätigkeit

sondern die eigene Mitschuld reflektierten. Ob Frauen im Geschlechtervergleich eher

dazu tendieren, eigene Gewaltanteile sensibel wahrzunehmen, während Männer den



Häufigkeit Prozent Gültige
Prozente

Gültig durch andere Personen 2.322 22,6 90,5

durch Befragte selbst 66 0,6 2,6

durch beide gleichzeitig 179 1,7 7,0

Gesamt 2.567 25,0 100,0

Fehlend keine Gewalt oder keine Angaben 
zur Situation

7.498 73,1

v.w., w.n., k.A. 199 1,9

Gesamt 7.697 75,0

Gesamt 10.264 100,0

Tabelle 12: Gewaltinitiative der Betroffenen bei  schlimmster/
einziger Situation körperlicher Gewalt seit dem 
16.  Lebensjahr.  Fallbasis:  Befragte,  die körperliche 
Gewalt seit dem 16.  Lebensjahr erlebt haben 
(ungewichtete Daten).  

49 Vgl. dazu auch Kapitel 8.4.1.
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Grad der eigenen Gewalttätigkeit bzw. Gewaltbeteiligung eher herunterspielen, wie

das u.a. Gloor/Meier vermuten, kann anhand der vorliegenden Befunde wegen des

Fehlens geschlechtervergleichender Daten nicht beurteilt werden.50

3.5 Schwere und Ernsthaftigkeit der Gewalt

Wie bereits weiter oben aufgezeigt wurde, kann die Schwere der Gewalt nicht ohne

weiteres an den beschriebenen Gewalthandlungen festgemacht werden, wie das etwa

Strauss und Gelles im Rahmen der US-amerikanischen Family-Violence-Forschung ge-

tan hatten, als sie ihr Messinstrument, die sogenannte Conflict-Tactic-Scale (CTS), in

leichte bis mittlere und schwere Formen von Gewalt eingeteilt hatten.51 In unseren

Untersuchungsergebnissen wurde sichtbar, dass auch Gewalthandlungen, die zu-

nächst eher als leichte Gewalthandlungen erschienen, bei einem relevanten Teil der

Fälle mit Verletzungsfolgen verbunden waren und deshalb nicht ohne weiteres als

leichte Gewaltformen eingestuft werden können.52

Wir haben uns aus diesen Gründen entschieden, bei der Einstufung der Schwere bzw. der

Intensität der Gewalt drei bzw. vier Faktoren einzubeziehen: Erstens und als zentralen Fak-

tor die Verletzungsfolgen, zweitens die Anwendung von Waffengewalt und drittens die

Angst der Betroffenen vor ernsthafter oder lebensgefährlicher Körperverletzung in der

Gewaltsituation. Darüber hinaus kann bei Befragten, die in den letzten 5 Jahren Gewalt-

handlungen erlebt haben, außerdem aus Gründen der Vergleichbarkeit der Zeiträume

das Kriterium der Häufigkeit der Gewaltsituationen ein Faktor für die Beurteilung der

Schwere der Viktimisierung sein. Damit wird dem Umstand Rechnung getragen, dass

einerseits reale Verletzungsfolgen, andererseits aber auch den Gewaltkontext gestaltende

Faktoren wie die Waffenanwendung, die subjektiv erlebte Bedrohlichkeit einer Gewalt-

situation und die Häufigkeit erlebter Gewaltsituationen relevant sind für die Einschätz-

ung, ob eine Person schwer oder weniger schwer durch Gewalt viktimisiert wurde. 

In diesem Kapitel geht es zunächst um Gewalthandlungen unabhängig vom Täter-

Opfer-Kontext; für die Einschätzung der Schwere der Gewalt in Paarbeziehungen wer-

den wir weiter unten noch andere Faktoren einbeziehen. Hier soll zunächst als Haupt-

ziel verfolgt werden, einschätzen zu können, in welchem Maße die von uns befragten

Frauen, die angegeben haben, körperliche Gewalt erlitten zu haben, nur leichtere oder

auch mäßige bis schwere Gewalthandlungen erlebt haben. 

3.5.1 Verletzungsfolgen

Die Frauen, die im mündlichen Fragebogen angegeben hatten, seit dem 16. Lebensjahr

körperliche Gewalt erlebt zu haben, wurden in den daran anschließenden Fragen ge-

stellt, ob sie infolge einer dieser Situationen schon einmal eine körperliche Verletzun-



50 Vgl. auch Gloor/Meier (2003).
51 Vgl. Straus et al. (1990, 1996).
52 Vgl. auch Kapitel 3.1.
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4.4 Sexuelle Gewalt – TäterInnen und Tatorte

4.4.1 TäterInnen und Tätergruppen

Durch welche TäterInnen wird sexuelle Gewalt gegen Frauen überwiegend verübt?

Bereits aus der bisherigen Forschung ist bekannt, dass es sich auch bei sexuellen Über-

griffen gegen Frauen nicht – wie häufig vermutet – überwiegend um Täter handelt, die

dem Opfer unbekannt sind und diesem überfallsartig an unsicheren öffentlichen Or-

ten auflauern, sondern dass es häufig Personen sind, die dem Opfer bekannt sind. Dies

bestätigen auch die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung. 

Von den Frauen, die im mündlichen Fragebogen Auskunft über die TäterInnen bei se-

xueller Gewalt seit dem 16. Lebensjahr gaben (Mehrfachnennungen waren möglich),

berichteten fast die Hälfte (49%), ein (Ex-)Partner oder Geliebter sei Täter72 gewesen.

Von knapp 20% der Frauen wurden Freunde, Bekannte und Nachbarn als Täter ge-

nannt, von 10% jemand aus der Familie und 12% nannten Personen aus Arbeit, Ausbil-

dung oder Schule. Nur knapp 15% der Frauen nannten eine unbekannte Person als

TäterIn, 22% eine flüchtig bekannte Person (vgl. Diagramm 6).

Diagramm 6: Täter bei sexueller Gewalt. Mehrfachnennungen. 

Fallbasis: Befragte, die sexuelle Gewalt erlebt und 

Angaben zu Tätern gemacht haben.

Im Vergleich zur Täterstruktur bei körperlicher Gewalt ist bei sexueller Gewalt der An-

teil der dem Opfer unbekannten Täter geringer (14,5% vs. 19,5%), der Anteil der flüchtig

bekannten Täter dafür deutlich höher (22,3% vs. 10,8%), wobei hier Zufallsbekannt-

schaften am häufigsten genannt wurden. 



Viktimisierung durch sexuelle Gewalt

72 Wir verwenden hier und im Folgenden die männliche Form, weil es sich fast ausschließlich (zu 99%) um 
männliche Täter gehandelt hat.
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Der Anteil von PartnerInnen/Ex-PartnerInnen/Geliebten ist bei sexueller und körperli-

cher Gewalt die am häufigsten genannte Tätergruppe und bei beiden Gewaltformen

anteilsmäßig annähernd gleich hoch; auffällig ist, dass innerhalb dieser Kategorie bei

sexueller Gewalt von den Frauen am häufigsten Ex-Partner, mit denen sie zusammen-

gelebt haben, als Täter genannt wurden. Der Anteil mit Nennungen von Tätern aus der

eigenen Familie ist bei sexueller Gewalt erheblich geringer als bei körperlicher Gewalt

(10,1% vs. 30,1%), was auch darauf hinweist, dass bei körperlicher Gewaltanwendung die

Herkunftsfamilie eine vergleichsweise größere Rolle zu spielen scheint als bei sexueller

Gewalt, zumindest was Gewalterfahrungen ab dem 16. Lebensjahr betrifft. Freunde/

Bekannte/Nachbarn wurden bei sexueller Gewalt von deutlich mehr Frauen als Täter

genannt als bei körperlicher Gewalt (19,8% vs. 11,8%), und es gibt in der Täterliste Hin-

weise darauf, dass Täter aus dem weiteren Bekanntenkreis sehr viel häufiger vorkom-

men als aus dem engeren Bekanntenkreis und der Nachbarschaft. Jemand aus Arbeit,

Schule und Ausbildung wurde bei sexueller Gewalt seltener als TäterIn genannt als bei

körperlicher Gewalt (11,8% vs. 15,8%), wobei hier – anders als bei körperlicher Gewalt –

der Arbeitszusammenhang (Arbeitskollegen und Vorgesetzte/Chefs) eine deutlich

größere Rolle zu spielen scheint als der Kontext von Schule und Ausbildung (Mitschü-

lerInnen, Mitstudierende und Auszubildende).

4.4.2 Alter und Geschlecht der TäterInnen

Eine Analyse der Geschlechternennungen in der Täterliste zeigt auf, dass sexuelle Ge-

walt gegen Frauen fast ausschließlich durch männliche Täter verübt wird. 99% der Be-

fragten, die sich zum Geschlecht des/der Täter(s)In äußerten, gaben ausschließlich

Täter männlichen Geschlechts an und bei weniger als 1% der befragten Frauen waren

(auch) Frauen als Täterinnen beteiligt73 (vgl. Tabelle 32b). Aufgrund dieser Geschlech-

terverteilungen werden hier und im Folgenden Täter bei sexueller Gewalt nur in der

männlichen Form benannt.



Viktimisierung durch sexuelle Gewalt

73 Wenn die Täterinnen bei sexueller Gewalt weiblich waren, dann wurden eher Frauen und Mädchen aus 
dem engsten sozialen Umfeld von Familie und Partnerschaft genannt, seltener jemand aus dem Freundes- 
und Bekanntenkreis oder flüchtig bekannte Personen.











Das Ergebnis sollte nicht überinterpretiert werden, könnte aber doch darauf hindeu-

ten, dass aufgrund von unterschiedlichen kulturellen und Sozialisationsbedingungen

der Alltags-Sexismus in den östlichen Bundesländern geringer ausgeprägt ist als in

den westlichen Bundesländern. Zum anderen könnte das Ergebnis aber auch dadurch

beeinflusst sein, dass aufgrund des stärkeren Einflusses der Frauenbewegung in den

westlichen Bundesländern eine sensiblere Wahrnehmung von Formen sexueller Be-

lästigung vorhanden ist und diese auch eher als solche benannt wird.

103Übersicht Sexuelle Belästigung


Tabelle 49: Sexuelle Belästigung nach Bundesländern. 

Kreuztabelle.  Zeilenprozentuiert.  Fallbasis:  Befragte,  
die Angaben zu sexueller Belästigung in den letzten 12 
Monaten gemacht haben (ungewichtete Daten).  

sexuelle Belästigung

Gesamt

in den letz-
ten 12

Monaten
erlebt

nicht in den
letzten 12
Monaten

erlebt

West-Ost-
Verteilung

West Anzahl 1.403 5.365 6.768

Zeilen% 20,7% 79,3% 100,0%

Ost Anzahl 495 2.966 3.461

Zeilen% 14,3% 85,7% 100,0%

Gesamt Anzahl 1.898 8.331 10.229

Zeilen% 18,6% 81,4% 100,0%
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VI. 
Psychische Gewalt 

In der vorliegenden Untersuchung wurde auch psychische Gewalt in unterschiedli-

chen Lebenskontexten in Form von systematischer Abwertung, Demütigung, Be-

schimpfung, Ausgrenzung, Unterdrückung und Verleumdung erfasst.90

Dabei verwendeten wir zum einen eine Einleitungsfrage, wie sie in dieser Form auch

in anderen Prävalenzstudien eingesetzt wurde:

Haben Sie schon einmal durch irgendeinen Menschen eine wiederholte Abwertung

Ihres Aussehens, Ihrer Art sich zu kleiden, Ihrer Denk-, Handlungs- oder Arbeitsweise

oder Ihrer Person erfahren? Oder wurden Sie schon einmal regelmäßig gedemütigt,

beschimpft, erniedrigt oder lächerlich gemacht?

Es folgte eine handlungsspezifische Nachfrage zu Einzelereignissen mit folgenden

Items:

Habe schon erlebt, ...

A dass man mich schwer beleidigt, eingeschüchtert oder aggressiv 

angeschrieen hat.

B dass man mich auf verletzende Art und Weise lächerlich gemacht, 

gehänselt, abgewertet oder gedemütigt hat.

C dass man mich regelmäßig schikaniert oder unterdrückt hat.

D dass man mir Schlimmes angedroht hat oder mir Angst machte.

E dass man mich erpresst hat oder mich zu etwas zwingen wollte, 

was ich nicht wollte.

F dass man mich verleumdet oder systematisch bei anderen 

Schlechtes über mich verbreitet hat.

G dass man mich ausgegrenzt hat oder versucht hat, mich aus einer

Gruppe auszuschließen.



90 Wir beziehen uns an dieser Stelle zunächst auf psychische Gewalt unabhängig vom Täter-Opfer-Kontext, 
wie wir sie im mündlichen Fragebogen erhoben haben. Weitere Angaben zu psychischer Gewalt in 
aktuellen Paarbeziehungen, die wir im schriftlichen Fragebogen erhoben haben, werden in Kapitel 10 auf-
gegriffen. Methodische Fragen zur Erfassung von psychischer Gewalt wurden in Kapitel 1.2 erläutert.
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Diese Befunde können unterschiedlich interpretiert werden, da sie auch auf kulturell

bedingte Unterschiede in der Benennung sexueller Gewalterlebnisse und damit zu-

sammenhängend auf unterschiedliche Fallbasen bei der Erfassung sexueller Gewalt

zurückzuführen sein können. So könnten sie einerseits ein höheres Gewaltniveau bei

den türkischen Migrantinnen auch bei sexueller Gewalt andeuten; andererseits wäre

es auch möglich, dass die türkischen Migrantinnen insgesamt sexuelle Gewalterleb-

nisse seltener Dritten gegenüber mitteilen und wenn sie dies tun, dann eher schwere-

re Gewalthandlungen im Bereich sexueller Gewalt benennen. Vor diesem Hinter-

grund ist unklar, ob die höheren Werte bei Verletzungsfolgen und bei den genannten

Gewalthandlungen tatsächlich massivere Viktimisierungen oder Unterschiede in der

Benennung von sexualisierter Gewalt aufzeigen. Ein weiterer erklärender Faktor 

könnte sein, dass – wie wir im folgenden Abschnitt sehen werden – die türkischen Be-

fragten häufiger Gewalt durch Partner und Familienangehörige erlebt haben und

dass in diesen Täter-Opfer-Kontexten – wie wir bereits in der Auswertung der Haupt-

untersuchung gesehen haben – höhere Gewaltintensitäten mit häufigeren

Verletzungsfolgen auftreten.

7.3 Täter-Opfer-Kontexte

Die Analyse der konkreten Täter-Opfer-Kontexte, in denen die befragten türkischen

und osteuropäischen Migrantinnen körperliche oder sexuelle Gewalt erlebt haben,

zeigt auf, dass insbesondere die türkischen Migrantinnen Gewalt vergleichsweise häu-

fig durch Partner oder andere Personen aus der Familie erfahren und vergleichsweise

selten durch unbekannte oder flüchtig bekannte Personen sowie durch Personen aus

Arbeit, Ausbildung, Schule, Nachbarschaft und Freundeskreis.

Wir verwenden hier und im Folgenden die männliche Form, da es sich zu 99% um

männliche Beziehungspartner handelte. 

Als Täter von körperlicher Gewalt seit dem 16. Lebensjahr wurden von 61% der gewalt-

betroffenen türkischen Migrantinnen (Ex-)Partner genannt im Vergleich zu 49% bzw.

50% bei den osteuropäischen Migrantinnen und in der Gesamtstichprobe der Haupt-

untersuchung; darüber hinaus gaben 41% der gewaltbetroffenen türkischen Migran-

tinnen Personen aus der Familie an (vs. 29% bei den osteuropäischen Migrantinnen

und 30% bei allen Befragten der Hauptuntersuchung). Bei sexueller Gewalt war dies

noch ausgeprägter: Hier gaben 72% der betroffenen türkischen Migrantinnen Partner

oder Ex-Partner als Täter an, während es bei den Betroffenen der Hauptuntersuchung

49% und bei der Stichprobe der osteuropäischen Migrantinnen 32% waren. Auch der

Anteil derjenigen, die sexuelle Gewalt durch andere Familienangehörige erlebt ha-

ben, war mit 16% bei den türkischen Migrantinnen höher als bei den anderen Befra-

gungsgruppen. Türkische Migrantinnen wurden entsprechend seltener Opfer von

körperlicher oder sexueller Gewalt durch kaum oder nicht bekannte Personen sowie

durch Personen aus dem sozialen Nahraum von Arbeit, Schule, Ausbildung, Nachbar-

schaft und Freundeskreis (vgl. Tabelle 66). 
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Auch wenn die Daten wegen der unterschiedlichen Stichprobengrößen nicht direkt

vergleichbar und Stichprobenverzerrungen möglich sind, zieht sich die hohe Betrof-

fenheit der türkischen Migrantinnen von Gewalt in Familien- und Paarbeziehungen

durch alle Befunde der vorliegenden Untersuchung. 

Mögliche Ursachen hierfür wären in weiteren vertiefenden Analysen zu prüfen. So

könnte dieser Befund in Zusammenhang stehen mit möglicherweise größeren Ab-

hängigkeitsverhältnissen und traditionelleren Beziehungsmustern in den Paarbezie-

hungen, aber auch mit anderen Faktoren, die Gewalt begünstigen können. Ein 
Tabelle 66: TäterInnen bei  körperlicher und sexueller 

Gewalt,  differenziert nach Migrantinnengruppen 
und Gesamtstichprobe der Hauptuntersuchung. 
Mehrfachantworten. Spaltenprozentuiert.  Jeweilige 
Fallbasis:  Befragte,  die körperliche und sexuelle 
Gewalt erlebt und Angaben zur Täterschaft gemacht 
haben. 

TäterInnen körperliche Gewalt, 
Mehrfachnennungen

TäterInnen sexuelle Gewalt, 
Mehrfachnennungen

Türkische
Migrantin-

nen

(N=139)

Osteuropäi-
sche

Migrantin-
nen

(N=276)

Hauptun-
tersuchung

gesamt

(N=3.100)

Türkische
Migrantin-

nen

(N=32)

Osteuropäi-
sche

Migrantin-
nen

(N=97)

Hauptun-
tersuchung

gesamt

(N=1.045)

jemand
Unbekann-
tes

9 % 20 % 20 % 0 % 26 % 15 %

jemand
flüchtig
Bekanntes

4 % 15 % 11 % 6 % 29 % 22 %

jemand
aus Arbeit,
Ausbil-
dung,
Schule

8 % 14 % 16 % 6 % 18 % 12 %

PartnerIn,
Ex-
PartnerIn

61 % 49 % 50 % 72 % 32 % 49 %

Jemand
aus der
Familie

41 % 29 % 30 % 16 % 6 % 10 %

Freunde/
Bekannte/
Nachbarn

9 % 13 % 12 % 22 % 20 % 20 %

Betreu-
ungsperso-
nen/prof.
HelferIn-
nen/sonsti-
ge Pers.

3 % 3 % 3 % 0 % 5 % 4 %
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Gewalt gegen Frauen wirkt sich möglicherweise auch auf den Bereich gynäkologi-

scher Erkrankungen und Beschwerden aus. Gehäuft Komplikationen bei Schwanger-

schaft und Geburt sowie – in abgeschwächtem Maße auch Unterleibsoperationen –

hatten die Frauen, die eine der Formen von Gewalt erlebt hatten, mit den höchsten

Werten bei sexueller Gewalt und bei Gewalt in Paarbeziehungen (vgl. Tabelle 75, 3.

und 4. Datenspalte). Dies dürfte zwar dadurch mitbedingt sein, dass Frauen mit Kin-

dern häufiger Gewalt erlebt haben, der Zusammenhang bleibt aber auch dann beste-

hen, wenn nur Frauen mit Kindern in die Auswertung einbezogen werden. Hier wäre

allerdings in weiteren Analysen noch zu prüfen, inwiefern dieses Ergebnis durch

andere soziostrukturelle Faktoren bei der Viktimisierung durch Gewalt, etwa Alters-

und Generationeneffekte, mit beeinflusst sein kann. 

Gewalterfahrungen wirken sich offenbar auch auf das Suchtverhalten von Frauen aus,

insbesondere hinsichtlich des Tabakkonsums. So haben Frauen, die Opfer von einer

der Formen von Gewalt geworden sind, etwas häufiger täglichen oder fast täglichen

Alkoholkonsum, vor allem aber rauchen sie in fast allen Kategorien zwei- bis dreimal

häufiger mehr als 10 Zigaretten täglich als Frauen, die keine Gewalt erlebt bzw. be-

nannt haben. Dieser Effekt hebt sich auch bei einer Kontrolle der Altersgruppen nicht

auf.112

Die folgende Tabelle gibt weitere Hinweise auf einen wahrscheinlichen Zusammen-

hang zwischen Gesundheit und Gewalt. Sie bezieht sich auf konkrete gesundheitliche

Beschwerden, unter denen die befragten Frauen in den letzten 12 Monaten den eige-

nen Angaben nach häufig gelitten haben. 

 112 Bei allen hier genannten Zusammenhängen besteht eine hohe Signifikanz (p≤0,001).
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

Tabelle 76:  Häufige gesundheitliche Beschwerden in den letzten 12 
Monaten und Gewaltbetroffenheit seit 16.  Lebensjahr.  
Kreuztabelle.  Mehrfachnennungen. 
Spaltenprozentuiert.  Fallbasis:  Befragte,  die Angaben 
zur Viktimisierung seit dem 16.  Lebensjahr gemacht 
haben (schriftlicher oder mündlicher Fragebogen, 
ungewichtete Daten).

Viktimisierung körperliche und/oder sexuelle 
Gewalt seit 16. Lebensjahr gesamt

Angaben in %

(N=10.161)

Beschwerde in den letzen 12 Monaten häufig ja nein

Kopfschmerzen 21,1 12,8

Schmerzen im Bauchbereich 8,8 3,6

Rückenschmerzen 29,0 25,6

Gelenkschmerzen oder Gliederschmerzen 18,7 19,5

Schmerzen im Brustkorb 3,1 1,9

Magen- und Darmprobleme 11,3 5,6

Übelkeit/Erbrechen 3,2 1,3

Essstörungen 2,9 0,8

Kraftlosigkeit in Armen oder Beinen 7,1 6,2

Taubheitsgefühle u. Durchblutungsstörungen 7,1 5,6

Zittern oder nervöse Zuckungen 2,8 1,3

vorübergehende Lähmungsgefühle oder
Krampfanfälle

1,2 1,2

Herz- und Kreislauferkrankungen 7,3 7,7

starkes Schwitzen ohne körperliche 
Anstrengungen

7,3 6,1

Schwindelgefühle 5,7 3,3

Sehstörungen auf einem oder beiden Augen 5,2 5,3

Hörstörungen/Ohrenprobleme 5,5 4,6

zu hoher/zu niedriger Blutdruck 24,6 21,7

Hautprobleme/Allergien 13,8 8,7

starker Haarausfall 3,8 2,5

Unterleibsschmerzen an
Gebärmutter/Eierstöcken

3,9 1,4

Schmerzen/Entzündungen im Intimbereich 1,0 0,2
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
Tabelle 86: Probleme mit Einrichtungen. Mehrfachnennungen. 

Fallbasis:  Befragte,  die Angaben zu Problemen mit der 
jeweiligen Einrichtung gemacht haben. 

Frau-
ennot-

ruf
(N=11)

Frau-
en-

haus
(N=72)

Frau-
enbe-

ratung
(N=62)

Ande-
re Ber.

(N=117)

Tel.-
Seel-
sorge
(N=41)

Therap
.Praxis 

(N=138)

Psych.
Einr.

(N=65)

Gerich
tl. Hil-

fen
(N=39)

nicht über
Gewalt
gesprochen

6,1 % 11,1 % 10,8 % 12,4 % 18,8 % 9,6 % 17,8 % 4,6 %

nicht die Hil-
fe, die ich
brauchte

15,9 % 34,1 % 29,1 % 29,2 % 31,0 % 24,3 % 17,6 % 23,3 %

kein Ver-
trauen zu 
Personen

15,9 % 37,8 % 20,9 % 20,2 % 27,8 % 21,6 % 17,9 % 11,9 %

Angst: man-
gelnde Ano-
nymität

9,9 % 22,4 % 8,7 % 14,5 % 10,6 % 3,7 % 8,7 % 12,4 %

lieber Bera-
tung durch
Frau

6,1 % 12,9 % 14,0 % 8,1 % 11,3 % 9,2 % 12,1 % 14,4 %

lieber Bera-
tung durch
Mann

1,9 % 1,7 % 0,5 % 3,7 %

zu viele Pers.
bei Beratung

11,5 % 6,3 % 5,2 % 7,1 % 1,2 % 12,4 % 3,5 %

Angebot war
zu teuer

7,5 % 1,4 % 1,9 % 5,3 % 9,1 %

bürokra-
tischer 
Aufwand

9,9 % 3,3 % 8,5 % 9,1 % 10,1 % 9,3 % 22,7 %

keine Infos
über weitere
Hilfen

9,9 % 28,2 % 14,4 % 12,8 % 5,4 % 9,2 % 16,0 % 20,6 %

zu lange
Wartezeiten
für Therapie

11,7 % 7,5 % 18,1 % 21,6 % 26,7 % 9,9 %

zu wenig 
Stärkung
und Unter-
stützung

15,9 % 39,7 % 20,7 % 27,8 % 24,3 % 23,6 % 23,5 % 38,3 %

zu wenig
praktische 
Hilfe

13,6 % 24,5 % 21,0 % 13,4 % 10,7 % 7,5 % 11,3 % 12,0 %

keine 62,9 % 41,2 % 31,6 % 39,8 % 46,5 % 45,3 % 40,1 % 27,0 %
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Wir sind nicht sicher, inwiefern diese Bewertungen tatsächlich nicht erfüllte Bedarfe

innerhalb der einzelnen Einrichtungen widerspiegeln oder ob sie auch ein Ergebnis

besonderer Problemlagen und damit verbundener erhöhter Bedarfe, teilweise viel-

leicht auch überhöhter Ansprüche – etwa an frauenspezifische Einrichtungen – dar-

stellen. Gerade die hohe Nennungen von Aussagen wie: „ich bekam nicht die Hilfe, die

ich brauchte“ oder der Wunsch nach mehr Stärkung, Unterstützung und praktischer

Hilfe könnten aber zum Anlass genommen werden, die hoch spezialisierten und in-

zwischen fachlich anerkannten Angebote daraufhin zu überprüfen, wo sie hinsicht-

lich der tatsächlichen Bedürfnisse und Bedarfe der betroffenen Frauen gegebenenfalls

weiterzuentwickeln oder zu modifizieren wären. Dieser Aspekt wurde in der vorlie-

genden Studie im Rahmen der Gruppendiskussionen noch weiter vertieft. 

Die hier vorgestellten Ergebnisse zur Nutzung von und zur Zufriedenheit bzw. zu

Problemen mit psychosozialen Hilfseinrichtungen lassen wegen der teilweise sehr

kleinen Fallzahlen keine weit reichenden Schlüsse über die Güte und Qualität der

Einrichtungen aus Sicht der Nutzerinnen zu. Sie könnten aber dazu anregen, diese

anhand von direkten schriftlichen Befragungen bei den Nutzerinnen der Einrichtun-

gen noch differenzierter zu erheben.


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und Ausbildung genannt, wobei es sich hier – anders als bei körperlicher Gewalt –

häufiger um Personen aus der Arbeitswelt (27 Nennungen bei ArbeitskollegIn, 32

Nennungen bei Vorgesetzten) und seltener um jemanden aus Ausbildung/Schule/

Studium handelte (7 Lehrpersonen, 18 Nennungen bei SchülerInnen/Auszubildenden/

Mitstudierenden)137 (vgl. Diagramm 23).

Diagramm 23: TäterInnenstruktur bei schlimmster/einziger Situation

sexueller Gewalt. Mehrfachnennungen. Fallbasis: Alle

Befragten, die sexuelle Gewalt erlebt und Angaben zur

schlimmsten/einzigen Situation gemacht haben.

Bei den Fällen, bei denen sexuelle Gewalt durch (ehemalige) Partner beschrieben

wurde (N=436), handelte es sich überwiegend um Ex-Partner (68%) und zu einem

geringeren Teil um aktuelle Partner (14%), mit denen die Betroffene zum Befragungs-

zeitpunkt noch zusammen war; weitere 10% nannten als Täter den ersten Freund und

7% einen Geliebten oder jemanden, mit dem eine lockere sexuelle Beziehung be-

stand.138 

Die Täter waren zu 99% männlichen Geschlechts; nur in 1% der Fälle waren auch Frau-

en an der Tat als Einzel- oder Mittäterinnen beteiligt. Deshalb wird in den folgenden

Ausführungen für die Täter nur die männliche Form verwendet. 

In 83% der Gewaltsituationen war der Täter eine Einzelperson, in 17% waren mehrere

Täter beteiligt.

Die Täter waren zum Tatzeitpunkt überwiegend – zu 84% – 18 bis 44 Jahre alt; 65%

waren jünger als 35 Jahre. Nur 9% der Täter waren im Alter zwischen 45 und 54 Jahren

und weniger als 3% älter als 55 Jahre (vgl. Tabelle 100).



137 Hier werden nicht alle, sondern nur ausgewählte größere Kategorien mit der Anzahl der Nennungen wie-
dergegeben.

138 Die restlichen Frauen machten keine spezifizierende Angabe zur Art der Partnerschaft/Beziehung.
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Die Taten fanden zu 17% innerhalb der letzten 5 Jahre statt, 37% der Taten wurden vor 6

bis 20 Jahren verübt und zusammengenommen 42% vor mehr als 20 Jahren. Bei sexuel-

ler Gewalt durch (Ex-)Partner oder Geliebte war der Anteil der Fälle von Gewalt inner-

halb der letzten 5 Jahre höher (23%). 

Die Befragten, bei denen wir dies anhand der Angaben zum Tatzeitpunkt und zum

aktuellen Alter eruieren konnten, waren zum Tatzeitpunkt überwiegend unter 

25 Jahre alt (72%); 17% waren in der Altersgruppe von Mitte 20 bis Mitte 30, 8% Mitte 30

bis Mitte 40 und nur 4% 45 Jahre und älter (vgl. Tabelle 101). Damit waren die Frauen,

die Situationen von sexueller Gewalt beschrieben haben, zum Tatzeitpunkt jünger als

die Frauen in der schlimmsten/einzigen Situation körperlicher Gewalt.


Tabelle 100: Altersstruktur der TäterInnen bei  schlimmster/

einziger Situation sexueller Gewalt zum Tatzeitpunkt.
Fallbasis:  Befragte,  die sexuelle Gewalt erlebt und 
bei  schlimmster/einziger Situation Angaben zum Täter
gemacht haben.

Häufigkeit Prozent Gültige
Prozente

Kumulierte 
Prozente

Gültig bis 17 Jahre 33 3,2 3,7 3,7

18-24 Jahre 247 24,6 27,8 31,5

25-34 Jahre 294 29,3 33,1 64,6

35-44 Jahre 207 20,6 23,3 87,9

45-54 Jahre 82 8,2 9,3 97,2

55-59 Jahre 15 1,5 1,7 98,9

60-74 Jahre 9 0,9 1,1 100,0

Gesamt 888 88,4 100,0

Fehlend v.w., w.n., k.A. 116 11,6

Gesamt 1.004 100,0











228Übersicht Gewalt in Paarbeziehungen

Ob dies tatsächlich als ein Hinweis auf höhere Gewalthäufigkeiten durch frühere

Partner gewertet werden kann, ist an dieser Stelle nicht zu entscheiden. Dafür könnte

sprechen, dass Frauen sich von Partnern, die innerhalb einer Paarbeziehung häufiger

gewalttätig waren, eher getrennt haben. Zugleich wäre es aber auch möglich, dass –

wie wir bereits in anderen Teilen der Untersuchung gesehen haben – die Gewalttätig-

keit des aktuellen Partners im Vergleich zur Gewalt durch frühere Partner eher herun-

tergespielt wird und die Gewalthandlungen erst nach einer Trennung in ihren Aus-

maßen und ihrer Intensität kritisch beurteilt und benannt werden.

In der handlungsspezifischen Nachfrage zu konkreten Gewalthandlungen gaben 1.512

Frauen, das sind 17% aller Frauen, die aktuell oder früher in einer Partnerschaft gelebt

hatten, an, mindestens eine der aufgeführten Gewalthandlungen erlebt zu haben. Die

Gewalthandlungen durch frühere Beziehungspartner wurden in folgender Verteilung

genannt (vgl. Diagramm 26).


Tabelle 114: Gewalt in früheren Partnerschaften. Einstiegsfrage.  

Fallbasis:  Befragte,  die den schriftlichen Fragebogen 
ausgefüllt und jemals in einer Paarbeziehung gelebt 
haben.

Häufigkeit Prozent Gültige
Prozente

Kumulierte
Prozente

Gültig häufig 271 3,1 20,8 20,8

gelegentlich 252 2,8 19,3 40,2

selten 261 3,0 20,1 60,2

nur einmal 518 5,8 39,8 100,0

Gesamt 1.302 14,7 100,0

Fehlend nie 4.164 47,0

keine Angabe 3.350 37,8

System 45 0,5

Gesamt 7.559 85,3

Gesamt 8.862 100,0
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Diagramm 26: Körperliche und sexuelle Gewalthandlungen durch 

einen früheren Partner. Mehrfachnennungen. Fallbasis: 

Befragte, die mindestens eine der Gewalthandlungen 

durch einen früheren Partner erlebt haben.

Im Vergleich zu den Gewalthandlungen, die für den aktuellen Partner angegeben

wurden, finden sich hier bei fast allen Gewalthandlungen sehr viel häufiger Nennun-

gen, was auf ein insgesamt höheres Niveau von Gewalt durch frühere Partnerschaften

hindeutet. Auffällig ist der hohe Anteil an Drohungen (etwa einem Drittel der betrof-

fenen Frauen wurden Körperverletzungen angedroht, etwa einem Fünftel eine Töt-

ung), sowie der deutlich größere Anteil an Nennungen bei Gewalthandlungen wie

Verprügeln, Würgen, Waffengewalt und sexueller Gewalt. 

Das wird auch bei einer Zusammenstellung der Gewalthandlungen sichtbar. So gaben

von den Frauen, die Gewalthandlungen durch frühere Beziehungspartner genannt

haben, nur 11% an, ausschließlich wütendes Wegschubsen erlebt zu haben; 20% hatten

auch leichte bis mittelschwere Handlungen (B-E) und immerhin 41% schwerere Hand-

lungen (Handlungen F-J und M-R der Itemliste) erlebt. Besonders gravierend ist, dass

28% der betroffenen Frauen sexuelle Gewalthandlungen (in Kombination mit unter-

schiedlichen anderen körperlichen Gewalthandlungen) erlebt haben. Auch bei 


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Wenn wir zur Interpretation dieses Ergebnisses mit einbeziehen, dass die Verhaltens-

weisen aktueller Partner oft geschönt werden und in der Regel zudem positiver ausfal-

len als die Darstellung von (Ex-)Partnern, können wir davon ausgehen, dass in etwa

jeder 5. bis 6. Paarbeziehung psychische Gewalt in mittlerer bis starker Ausprägung

eine Rolle spielt. 

Welchen Zusammenhang weist nun psychische Gewalt mit anderen Formen von kör-

perliher/sexueller Gewalt auf? Aus der folgenden Tabelle wird ersichtlich, dass ein

hoch signifikanter Zusammenhang (p<0,001) zwischen psychischer und körperli-

cher/sexueller Gewalt in Paarbeziehungen besteht. Frauen, die keine körperliche/sexu-

elle Gewalt in Paarbeziehungen erlebt haben, haben mehr als doppelt so häufig auch

keine psychische Gewalt und Kontrolle in Paarbeziehungen erlebt (48% vs. 21%). Frau-

en, die körperliche oder sexuelle Gewalt in der Paarbeziehung erlebt haben, haben

dagegen deutlich häufiger als andere Frauen auch mittlere oder starke Ausprägun-

gen von psychischer Gewalt und Kontrolle erlebt (19% vs. 10% bei mittlerer Ausprä-

gung; 24% vs. 3% bei starker Ausprägung). Frauen, die keine körperliche/sexuelle

Gewalt in Paarbeziehungen erlebt haben, erlebten sehr selten psychische Gewalt und

Kontrolle in starker Ausprägung (3,3%), aber durchaus zu 10% psychische Gewalt in

mittlerer Ausprägung und zu 39% in leichter Ausprägung (vgl. Tabelle 130). Nur hin-

sichtlich der Betroffenheit durch leichte Ausprägungen von psychischer Gewalt unter-

scheiden sich Betroffene und nicht Betroffene von körperlicher/sexueller Gewalt

kaum (36% vs. 39%).177



177 Das könnte auch mit Differenzierungen in der Schwere der erlebten körperlichen/sexuellen Gewalt und in 
der konkreten Ausprägung psychischer Gewalt in Zusammenhang stehen, zumal wir vermuten, dass in 
der Kategorie „leichte psychische Gewalt“ jeweils sehr unterschiedliche Handlungen kombiniert sind. Dies 
könnte in vertiefenden multivariaten Analysen, die wir im Rahmen dieser ersten Auswertung nicht leisten 
können, weiter geprüft werden.
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Im Überblick lässt sich erkennen, dass körperliche und sexuelle Gewalt in der Dimen-

sion, in der wir sie gemessen haben, bei einem großen Teil der Paarbeziehungen (57%)

nicht mit psychischer Gewalt in mittleren bis schweren Ausprägungen einhergehen

muss und nur bei etwa 43% der Paarbeziehungen eine Überschneidung aller drei Ge-

waltformen vorliegt. Auch das ist vermutlich auf die großen Unterschiede hinsichtlich

der Schwere und Ausprägung von körperlicher Gewalt in Paarbeziehungen zurückzu-

führen, die wir in nachfolgenden Kapiteln noch intensiver beleuchten werden. So

zeigte sich auch bei den Frauen, die in die vertiefende Fragesequenz zu Gewalt in der

letzten gewaltbelasteten Paarbeziehung gelangten und bei denen wir häufiger Miss-

handlungsbeziehungen in der aktuellen Paarbeziehung vermuten, dass diese neben

körperlicher und sexueller deutlich häufiger auch mittlere bis schwere Ausprägungen

von psychischer Gewalt erlebt hatten (zu 54% ja, zu 46% nein; vgl. Tabelle 131).


Tabelle 130: Zusammenhang von psychischer Gewalt und 

körperlicher/sexueller Gewalt in der aktuellen 
Paarbeziehung. Spaltenprozentuiert.  Fallbasis:  
Befragte in aktueller Paarbeziehung, die gültige 
Angaben in beiden Fragebereichen gemacht haben.

körperl./sex. Gewalt in aktueller
Paarbeziehung

Gesamt
ja nein

Partner übt keine psychische
Gewalt/Kontrolle aus

Anzahl 182 2.660 2.842

Spalten % 21,3% 47,5% 44,0%

leichte psychische 
Gewalt/Kontrolle (bis 10%)

Anzahl 306 2.189 2.495

Spalten % 35,8% 39,1% 38,7%

mittlere psychische 
Gewalt/Kontrolle (11-19%)

Anzahl 158 568 726

Spalten % 18,5% 10,1% 11,3%

starke psychische 
Gewalt/Kontrolle 
(20% und mehr)

Anzahl 208 182 390

Spalten % 24,4% 3,3% 6,0%

Gesamt Anzahl 854 5.599 6.453

Spalten % 100,0% 100,0% 100,0%
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lungen und gab an, sie seien etwas, das in Paarbeziehungen manchmal eben passie-

ren könnte. Dennoch sahen fast zwei Drittel der Frauen die Verantwortung für die

Taten beim Partner. Knapp ein Viertel der Frauen fühlten sich für die Taten mit verant-

wortlich (vgl. Tabelle 148).

Sehr wahrscheinlich ist dieses Ereignis dadurch leicht verzerrt, dass in der Untergrup-

pe derjenigen Frauen, die vertiefende Aussagen zu Gewalt in der letzten gewaltbela-

steten Paarbeziehung gemacht haben, die Gruppe der Frauen mit Gewalt in der aktu-

ellen Paarbeziehung unter- und die der Frauen mit Gewalt in früheren Paarbeziehun-

gen überrepräsentiert sind.

So zeigt sich in der folgenden Tabelle, dass die Taten sehr unterschiedlich beurteilt

wurden, je nachdem, ob es sich um einen aktuellen oder um einen früheren Partner

handelte. Die Gewalttaten des aktuellen Partners wurden nur noch zu 56% als Verbre-

chen verurteilt (gegenüber 87% bei früheren Partnern) und nur noch zu 10% als Ver-

brechen, für das der Beziehungspartner bestraft werden sollte, bewertet (17%). Die

Taten wurden von den betroffenen Frauen, wenn es der aktuelle Partner war, sehr viel

häufiger bagatellisiert und die Betroffene sah seltener eine Verantwortung des Täters

(51%) und häufiger eine eigene Mitverantwortung (36%, vgl. Tabelle 149).



Tabelle 148: Einstufung der Taten als Gewalt/Verbrechen. 
Mehrfachnennungen. Fallbasis:  Alle Fälle,  bei  denen 
bei  der letzten gewaltbelasteten Paarbeziehung mehr 
als eine Gewaltsituation erlebt wurde.  

Anzahl Spalten %

Beurteilung der
Situationen als

Gewalt 386 79,7 %

Verbrechen 179 37,0 %

etwas, das in Paarbeziehungen manchmal 
passieren kann

134 27,7 %

etwas, für das der Partner bestraft werden sollte 249 51,4 %

etwas für das der Partner verantwortlich ist 303 62,7 %

etwas für das ich mich mitverantwortlich fühle 113 23,4 %

Gesamt 484 100,0 %
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Daneben hing die Beurteilung der Taten als Gewalt/Verbrechen auch in hohem Maße

von der Häufigkeit und Intensität der in der Paarbeziehung erlebten Gewalt ab. Je

höher das Ausmaß der Gewalt, desto mehr wurde sie auch als Gewalt/Verbrechen ein-

gestuft, das bestraft werden solle und desto weniger wurde auch eine eigene Verant-

wortung für die Taten gesehen (vgl. Anhang, Tabelle A22). 

Eindeutige und signifikante Alterseffekte konnten bei der Beurteilung der Taten und

der Verantwortlichkeit für die Taten nicht festgestellt werden. Dies könnte aber auch

darauf zurückzuführen sein, dass die Verteilung der Altersgruppen auch mit der Ver-

teilung der Schweregrade der Gewalt und mit anderen kontextuellen Faktoren zusam-

menhängt und dass bei einer Kontrolle dieser Faktoren sich durchaus Alterseffekte

abzeichnen könnten. Leider war dies im Rahmen der vorliegenden Analyse aus zeitli-

chen Gründen nicht mehr möglich.

Flucht- und Trennungsversuche – Beendigung der Gewalt

Die Fragesequenz zu Gewalt in der letzten gewaltbelasteten Paarbeziehung wurde ab-

geschlossen mit mehreren Fragen zu Flucht- und Trennungsversuchen bzw. zur Be-

endigung der Gewalt innerhalb oder außerhalb der Paarbeziehung. Die Fragen wur-

den nur jenen Frauen gestellt, die mit ihrem Partner zusammenlebten bzw. zusam-

mengelebt hatten (N=657).208



208 Das sind rund 82% der Betroffenen, die in diese Fragesequenz gegangen waren, weil sie mehr als eine 
Gewaltsituation in der Paarbeziehung erlebt hatten.

Tabelle 149:  Einstufung der Taten als Gewalt/Verbrechen, diffe-
renziert nach aktuellem/früheren Partner/n.  
Fallbasis:  Alle Fälle,  bei  denen bei  der letzten gewalt-
belasteten Paarbeziehung mehr als eine Gewaltsitu-
ation erlebt wurde und der Partner identifiziert 
werden konnte.

Gewaltbelastete Paarbezie-
hung / aktueller oder frühe-

rer Partner identifiziert Gesamt
aktueller
Partner

frühere
Partner

Spalten %Spalten % Spalten %

Beurteilung der
Situation als

Gewalt 55,7 % 87,0 % 78,9 %

Verbrechen 10,1 % 44,1 % 35,4 %

etwas das in Paarbeziehungen
manchmal passieren kann

55,5 % 18,9 % 28,3 %

etwas, für das der Partner bestraft
werden sollte

17,1 % 60,2 % 49,2 %

etwas, für das der Partner verant-
wortlich ist

51,6 % 70,0 % 65,3 %

etwas für das ich mich mitverant-
wortlich fühle

36,4 % 19,8 % 24,1 %

Gesamt 100,0 % 100,0 % 100,0 %
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Tabelle A4: Zusammenhang ungewollte sexuelle 

Handlungen/Unwillen vorher gesagt bzw. gezeigt 
und erzwungene sexuelle Handlungen. Fallbasis:  Alle 
Frauen, die Angaben in beiden Fragebereichen gemacht 
haben.

Viktimisierung sexuelle
Gewalt seit 16. LJ (nur

MFB)

Gesamtja nein

sex. Gewalt:
Unwille deutlich
gezeigt/gesagt

nicht getraut Unwille zu zei-
gen

Anzahl 316 208 524

Zeilen % 60,3 % 39,7 % 100,0 %

deutlich Unwille gezeigt Anzahl 513 136 649

Zeilen % 79,0 % 21,0 % 100,0 %

unterschiedlich Anzahl 121 42 163

Zeilen % 74,2 % 25,8 % 100,0 %

Gesamt Anzahl 950 386 1.336

Zeilen % 71,1 % 28,9 % 100,0 %

Tabelle A5 a/b: Prävalenzen sexuelle Gewalt nach breiteren 
Gewaltdefinitionen.

A5a) Häufigkeit Prozent

Gültig ungewollte oder erzwungene 
sexuelle Handlungen erlebt

1.620 15,8

Fehlend nein oder keine Angabe 8.644 84,2

Gesamt 10.264 100,0

A5b) Häufigkeit Prozent

Gültig ungewollte oder erzwungene 
sexuelle Handlungen oder schwere 
Formen sex. Belästigung

3.440 33,5

Fehlend nein oder keine Angabe 6.824 66,5

Gesamt 10.264 100,0











147Übersicht Datenaufbereitung

Neben den Fragebogenvariablen enthalten die SPSS-Datensätze die Gewichtungsvaria-

blen sowie die Stichprobenmerkmale Bundesland, West-/Ostdeutschland, die politi-

sche Gemeindegrößenklasse und die Gemeindegrößenklasse nach BIK.

Zusätzlich werden die Public-Use-Files mittels einer Beschreibung der Datensatzstruk-

tur in Form von Codebooks sowie der Erläuterung der Gewichtungsvariablen doku-

mentiert.
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